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Das 800=Jahrjubiläum hat auch die alte Frage ach den frühen Anfängen
der bayerischen Landeshauptstadt wiederum wachwerden un mi1t den
heutigen Mitteln der Ortsnamenkunde beleuchten lassen. Darnach steht
heute fest, da{l „Urmünchen“ icht Gtelle des Dörtfleins Altheim
(im Siüdwesten der Heinrichsstadt) lag, Altheim also eın Frsatzname
ist, sondern, daß das „Urmünchen“ den ten Peter“ lag, daß ferner
München eın bloßes Wirtschaftsgut oder ıne klösterliche ” F  1.  liale”,
sondern eın selbständiges Kloster WAar w1ıe die nicht zahlreichen bri:
gen echten alten München=Orte Altbayerns‘?.

ber auch der keineswegs ausgedehnte Raum den heutigen J  ten
Peter“”, das „Petersbergl“, birgt och e1n Problem. München besafß weni1g=
stens bis 1880 nicht ©  _- sondern W e 1 Peterskirchen, die 1ın uUun:  =

mittelbarer ähe lagen.
FEine Münchner Tradition, die einen gewissen amtlichen harakter

hat, behauptet, daß nicht die heutige Peterskirche* die äalteste Kirche
dortselbst sel, sondern 1ne kleinere 1 Nordosten der Peterskirche, die
sogenannte C  C e „  188 leidenden Heiland“ Sie fiel erst
dem Unverstand des ausgehenden M Jahrhundert (1880) vVAUB Opfer
und wurde restlos beseitigt. Diese Wieskapelle ist zunächst unter:  '=  =
scheiden VO  3 einer anderen Salvatorkapelle 1 Süden der Peterskirche
angrenzend den alten Petersfriedhof die schon für 1329 nachgewies
SE  3 ist3. Damals wurden ihre Einkünfte gen ihrer Geringfügigkeit

„München=Altheim“* (Monachium, Beitraäge ZU!T Kirchen= un! Kulturges
schichte Münchens und Südbayerns, Hrgg MR Prof Ziegler,

87—181), ünchen 1958
Zur Geschichte der Peterskirche immer noch brauchbar (;ei1s U  dı  {p)  B} Ernest,
Geschichte der Stadtpfarrei Gt eter, ünchen 1886, der Schluß noch
die Wieskapelle kurz behandelt. Dazu chulz Adalbert, Die Peters:s
kirche München, München 1932 un t1g M., Bestehende
Kirchen Münchens, Augsburg 1928, Zur Literatur vergleiche auch

C  e Otto, Die Kirchen Münchens, München 1951 Der zuständige
Gtadtteil des uen vortrefflichen „Häuserbuches“* ıst noch nicht erschie=
1Ee’  -

K Denkmäler des Münchner Stadtrechts L, üunchen 1934 Nr W5
124 Papst Nikolaus vereinigt die Gt Nikolaus= un Salvatorkapelle

CU capella sanctı Salvatoris et capella sanctı Nicolai Monacensis COI1=

tigue et vicine deo sınt ın redditibua tenues et exiles unire digna=
UrT.
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sammengelegt mıit der 117 gleichen Hause befindlichen Nikolauskapelle.
Die Wieskapelle hat ihren Namen VO  } einem TSt 1 Jahrhundert
aufgestellten Bild des Christus patiens, das u1ls5 icht mehr erhalten ist
un 1ne der zahlreichen 1n tbayern un Schwaben auftretenden
barocken Wieskapellen darstellt. Der Name leitet sich ah VO ah: wWIize
Pein. Es ist ohne weiteres ersichtlich, dafß sich der spätmittelalterliche
oder besser barocke Salvatortitel nicht vertragt mit dem 7zweifellos höhe=
LE Alter der Kapelle, daß also ine Patroziniumsverdrängung stattgefun=
den hat Das bestätigt sofort die amtliche Matrikel VO  - die LUr

ine „capella antıqua G, Petri 1in coemeter10 Petri“ kennt 1663 wird
S1e die „veralt Gt Peters Capell auf dem Freithof“ genannt®.

Die Kapelle hatte Nur einen Altar; der dem Apostelfürsten geweiht
WAarT. Die eigene ( Kirchweihe wurde 1n der Dreikönigsoktav gehalten,
das Patroziniumsfest Juni. Die kleine Peterskirche stand 1n keiner
Verbindung mıit der großen Peterskirche, sondern 1n Ahbstand VO  j ihr
aber noch 1n dem icht großen Bereich des Peterfriedhofs®. Da die Wies:
kapelle auch Konsekrationskreuze esals, ist die Deutung als Kapelle wı1e
Friedhofskapelle oder dgl hinfällig, auch wenn G1€e vielleicht später
solchen Zwecken benützt worden sSe1in mochte.

69 steht 198028  - also VOT der Tatsache, daß wel alte Gotteshäuser, beide
dem Apostelfürsten gyeweiht, 1n unmittelbarer She nebeneinander lagen.
Es ist offensichtlich, daß die beiden nicht zufällig das gleiche Patrozinium
tragen, sondern wı1e anderswo 1 Verhältnis zueinander stehen und
ZWarTr als Vorgänger un Nachfolger. Und w1e anderswo gilt auch l1er
das unumstößliche Gesetz der Patroziniumskunde, daß VO  »3 ZweIl gleich:  =  =
namigen Gotteshäusern das kleinere Gotteshaus das äaltere ist. Denn
estand wirklich eın Bedürfnis neben einer größeren Peterskirche och
eine kleinere bauen, ohl aber umgekehrt”.

Es erhebt sich die Frage, wWall1lll wurde diese größere Peterskirche, der
heutige „ alte DPeter“ gebaut. ach den mühevollen Untersuchungen un
Grabungen nach der etzten Zerstörung (1944) durch den verdienten Reg

t1 e  e Martin V., Die äalteren Matrikeln des Bisthums Freysing, 1,
ünchen 1849, 372
Schulz, eb
Das 1n Stiftungsurkunden Vo  3 1324 Mon Boica XIX, 15) der 1292
Ebd angeführte „Sant Peter hintz der pfarr Chirchen“ der „hinz
sant Peter auf dem Widem un niht auf die Chirchen“ bezieht sich nicht
auf ine hinter St Peter gelegene Peterskapelle, da mhbh: hinz nicht
RInr sondern SA TEL Z bedeutet.
Zu der alten Wieskapelle außert sich nunmehr uch eıic
(S folgende Anmerkung) Die Umbauung des Petersbergl]l. Schleich
betrachtet sS1e für die Friedhofskapelle, die spater durch=
aus möglich WAaT, ber ursprünglich durch ihren Charakter als Kirche
wlie das Patrozinium unmöglich ist Der Vergleich mit der Friedhofs=
kapelle Tau 1n Straubing ist völlig unangebracht. Hier handelt
sich einen typischen, doppelgeschoßigen Karner, weshalb die Kapelle
schon früh „der alte Karner“” hieß Auch unterscheidet sich das Patro=
zin1um VO  } der Pfarrkirche (St. Peter). Auch die Meinung, daß diese
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Baumeister Erwin Schleich, die nunmehr Jängst ersehnt 1n bester Aufma=s
chung vorliegt®, stand das älteste Petersmünster Gtelle des heutigen.
Es stellt eine dreischiffige Pfeilerbasilika mit Z7wWel Westtürmen, einer
Ostapsis un facher ecke dar Wie weit Schleichs baugeschichtliche
Schlüsse zutreffend sind, kann un: braucht jler nicht entschieden werden.
Für den Neubau (Gründungsbau) dieses ältesten romanischen Münsters
wird die erste Hälfte des XI. Jahrhunderts angeNOMMEN., Kaum aber
annn aus der Ahnlichkeit des Grundrisses mit dem der romanischen
Kirche Vomn Tegernsee kurzerhand eine „Gründung“ Münchens durch
Tegernsee angeNOMM! werden. Denn vorausgesetzt, daß die Zeit=z
stellung richtig ist, handelt sich bei diesen Klosterbauten en
Bauschema, das der mächtigen Gorze=Trierer-Regensburger Reformbes

eigen sein dürfte un das sich 1n der Baukunst (namentlich auch
1m Kryptenbau) ebenso verfolgen äßt wWwIe 1n der Buchmalerei (vgl die
508 „Reichenauer Malschule“) oder 1mM Kunsthandwerk (Goldschmiede=
kunst). Dieses Bauschema wWar dann keineswegs auf Tegernsee beschränkt.
Ferner dürfte das Vergleichsmaterial anderer bayrischer Klosterkirchen=
bauten dieser frühen eit viel Zzering se1in, als daß sich 1ine mit solcher
Sicherheit vorgetragene Abhängigkeit Von Tegernsee behaupten ließe
Erwähnt sel ler noch, daß Schleich als baulichen Vorgänger des ersten
Petersmünster irgendwelche Profanbauten annımmt. Das würde darauf
hinweisen, daß auf demGrund des heutigen Petersmünster neben demTa=s=
torıum eben die Klosterbauten standen. Denn Zzu ausgedehnt Wäar die
ZUr Verfügung stehende Baufläche des Petersberg] icht Daß dieses „Urs=
münchen“ schon 1n früher eit irgendwelchen Schutz 1n Mauern und
Gräben besaß, ist naheliegend. Auch bei Obermünchen Landshut)
sind die heute noch vorhandenen Wassergräben auffallend®.

ine Erbauung des romanischen ten Peter“ durch Tegernsee auch
bei einer sich möglichen Beschlagnahme alten Klosterguts durch das
mächtige Kloster nach der Jahrtausendwende ist hinfällig durch den
Umstand, daß sich 1n dem sich mächtigen üunster weder früher noch
spater icht die geringste Söpur einer ©  _ fest=
stellen äßt Dieses argumentum E silentio ist 1n diesem Fall durchaus be=
weiskräftig, da Tegernsee 1in keinem Fall bei seinen bedeutenderen Bes=

vermeintliche Friedhofkapelle einmal vorübergehend „Ersatzkirche” wWAar
und annn das Patrozinium 6t etier aNngeNnoMMEN hätte, ist durchaus abe
weg1g Das kannte keine solchen Ersatzkirchen und noch viel weniger
eın beliebiges Hin und Her der Patrozinien. Welches Patrozinium sollte
dann die Friedhofskapelle ursprünglich gehabt haben? Davon ist nicht
die geringste Spur finden. Auch der Baubefund der Wieskapelle ist
belanglos Es ist bekannt, daß gerade alte Kirchen oft mehr als 11N€ Vor=»
gäangerin hatten. Die Reihe der Brände und Zerstörungen sind bekannt.
« E: Die Gt. Peterskirche 1n München (Oberbayerisches 1V
für vaterländische Geschichte (1958)
Kunstdenkmäler VO  3 Bayern, Niederbayern, Mainburg (1928), 124
Die Kirche von Obermünchen muß früher, wie Grabungen vermuten ass
scn, VO:  »3 einem Wassergraben umgeben BCeWESEN Sein.
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sitzungen versaumt hat, seine Herrschaft 1m Kirchenpatron, in S Nann=-
ten Abhängigkeitspatrozinien (Pertinenzpatrozinien) dokumentieren.
Bei Ostermünchen übernahm Tegernsee die frühen Patrozinien der
hll Laurentius und Stephan, fügte aber alsbald den hl Quirinus als
SDekundärpatron hinzu und brachte dessen Bild 1n dem omanischen
ympanon an!9. Der alte Tegernseer Besitz und dessen Zentren lassen
sich and der alten Quirinuspatrozinien geradezu rekonstruieren.
Im „Alten Peter“ aber tritt die TSTEe un sehr spärliche Spur eine HC=
legentliche Nennung des hl Quirinus als Mitpatron eines Seitenaltars (

erst 1 XIV. Jahrhundert auf Es ist undenkbar, daß Tegernsee Münz
chen eine Brücke baute, ein mächtiges ünster dazu errichtete un!: seines
Hausheiligen völlig vergaß. Was sollte ferner dann die Bezeichnung
STA den Mönchen“, wenn sich LU ine Wirtschaftsquelle (Brückens»
zoll) handelte? Wozu VOT allem das icht unbedeutende üunster für
einen Brückenkopf, vermeintlich erbaut 1in einer eit höchster wirtschaft«
licher Not Tegernsees? Das Benediktinertum des Jahrhunderts kannte
noch nichts anderes als das „monasterium“ oder die „cella” oder das VO  »3
Laien bewirtschaftete Klostergut, das aber dann den Namen Z den
Mönchen“ selbst wenn eın vereinzelter Mönch darauf sitzen sollte
In keiner Weise rechtfertigt

Urmünchen war eben selbstständiges Kloster wIıe  + die übrigen alten
und echten Münchenorte des altbayrischen Siedlungsgebietes1!.

Wie Obermünchen=Sießbach seinen Abt Richpald, Wenigmünchen s@1=
nen Abt, den „SCTIVU ervorum de  45  z der Urkunde VO  3 769 Isanhart hatte
und Kleinmünchen bei Schönau als „monasterium Sconinove“ bezeugt
ist, hatte auch St. Peter 1n Urmünchen seinen Ab:t, dessen Namen
WITr  S‘ leider icht kennen, weni1g wiıe unls der Name Münz
chens „München“ gehört 1n die Reihe der mit ‚vulgariter nuncupatur”
bezeichneten, der volkstümlichen Namen bekannt ist

Es erhebt sich noch die Frage nach der Einordnung des Klosters Von
Urmünchen 1n die drei Gruppen agilolfingischer Klöster, mit denen Alt:
bayern übersät wWAäarT: königliches, herzogliches oder Sippenkloster. Fällt
die Gruppe für Altbayern ohnehin WEe8S8, könnte INa  - fragen,
ob sich bei München icht 1ne ründung handelt, die mıit dem O
nahen ausgedehnten herzoglichen Besitz 1n Föhring 1n Verbindung stand
Da aber dieser später BaANZ das Freisinger Hochstift überging und des=
sen Grenze nıie das frühe München umschloß, bleibt 0808  « die Eigenschaft
als Sippenkloster übrig un Urmünchen stellt sich neben die ursprung:=
lichen Sippenklöster Obermünchen un: Wenigmünchen. Die Stiftersippe
aber namhaft machen, wird bei den zahlreichen großen Familien, die
München umringen, den Hachilingen 1m Süden, den Sentilingen, Gisin=
gen, Swabingen us  z aum möglich Sein.

10) Der Kuriosität halber Se1 mitgeteilt, daß die anıma simplex eines dortigen
Ortspfarrers den romanischen Quirinus in ein Herz=Jesubild ummodeln
ieß

11) Vgl die Sonderuntersuchung „München»=Altheim”.
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Die weiteren Schicksale Urmünchens sind zunächst unbekannt. Man
ann 61e aber aum trennen VO  - denen des LLUT km südlich der Isar
gelegenen Klosters chäf I1 Die treffliche Neuausgabe dessen
Traditionen und Urkunden!? [alst auch_hier die £rüheste Geschichte klarer
erscheinen ohne £reilich nicht auch nNeuUue Fragen auf£fzuwerf. einer
vermeintlichen „Gründungsurkunde“, VO  3 760/77213 abgesehen, die
sich unschwer als spätere willkommene Rekonstruktion des Stiftungsvor=
HANSES ausweist abgesehen, erscheint Schäftlarn Zzuerst 776/87 als „eccle=
sS1a sanctı Dionisii, qu«E csıta est 111 xta fluenta Isure, ubi praeest VITr reli=
Z10SUS Waltrich episcopus”*?*, 1er ist also VO  3 einem e Schäft=
larn icht die Rede un das mu{fßß umso mehr beachtet werden, als auch
in den folgenden sechs Urkunden!5®, der gHENAUECN Datierung Weißthan=»
nerTs vertrauend, also bis frühestens 780 keine Rede von einem „MONA=
sterium“ oder cella ist, wenig S1C| der „episcopus” Waltrich abbas
heißt Wenn einmal VO dessen „congregatio” die Rede ist.(776/788)?!6,

ist damit keineswegs gesagt, daß sich einen monastischen
Verband, eın  b# eigentliches Kloster handeln MUu. Erst wıe gesagt,

780/806 erscheint das „Kloster“ Schäftlarn un War mıit einer pCc=
wIl1ssen Betonung seiner nunmehrigen klösterlichen Eigenschaft als „Sds=
Crosanctum monasterium ubi DPetto abbas videtur”“17, ach
all dem WarTr Schäftlarn icht als Kloster gegründet, sondern WAar die
Eigenkirche eines mächtigen un hochgestellten Grundherrn, eines Bi=
schofs Waltrich, dessen Persönlichkeit einer erneuten Untersuchung
wWert ware. Er WarTr Epolding un Deining begütert, also 1n der Nach=
barschaft Schäftlarns. Daß sich bei Schäftlarn aber eın beschei=
denes Eigenkirchlein handelte, macht das Patrozinium ZUT Gewißheit,
der iel verehrte fränkische Dionysius. Man hat 1n der Literatur die
Gründer Schäftlarns meist unter den Franken gesucht, die Ja der
W:  urm einen ansehnlichen Güterkomplex besaßen, wWI1e  DE die obige Unter  =  i
suchung der Gisela VO:  3 Chelles=Kochel darlegte. Doch verdankt Schäft=
larn seinen vornehmen Patron einer Reliquienschenkung, die laut Patro  =  =
zin1um schon bei der Errichtung der Eigenkirche erfolgt sSeıin muß 780/
800 wird das Vorhandensein VO:  } Dionysiusreliquien ausdrücklich be=

(trado ad reliquias sanctı Dinosii)*8®. Der wertvolle Reliquien=
schatz spricht nicht bloß für die hohe Herkunft des Stifters, sondern auch
für Beziehungen den Franken oder dem erühmten Denis. Das
jJunge Kloster Schäftlarn übernahm auch das Ansehen der mit einer
wertvollen Reliquie ausgestatteten Eigenkirche. Es Zg auch die stiftungs=
freudigen Großbauern AausSs der unmittelbaren Gegend Urmünchens aus

12) {< @  el Alois, Die Traditionen des Klosters Schäftlarn 760—
13038, München 1953

13) Ebd. Nr
14) Ebd Nr.
15) Ebd Nr Z 4I D 6I 7I
16) Ebd Nr.
17) Ebd. Nr.
18) Ebd Nr.
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Sendling, Schwabing, und Bogenhausen sich. Das spricht deutlich
dafür, da{fß Petersberg]l nicht viel monastisches Leben mehr herrschte,
WEeNnNn ©5 nicht schon £früher dortselbst untergegangen WAarl. Has ohl=
begüterte Schäftlarn ist schon sehr früh 1n Freisinger Besitz als Eigen=
kloster übergegangen, WenNnn Ianl nicht schon die Schenkung der Eigen=
kirche Schäftlarn durch Waltrich, w1e S1€e die oben erwähnte }  ” G  Tun=
dungsurkunde“ behauptet, als verlässig betrachten ill Damit wWar Ur=z
münchen 1n reichlich freisingischen Güterbesitz eingebettet: Der rühere
herzogliche Besitz Freisings 1ın der Föhringer Gegend 1 Süden der aul5=

gedehnte Freisinger Besitz des freisingischen Eigenklosters Schäftlarn,
der nach wabing und Bogenhausen reichte. Sollte das frühe München
ine Enklave gebildet haben?


